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über die Grolibronzea des Museo nazionale in Neapel. 

Die einzigartigen KunstschStz^ die das Museum von Neapd dem Vesuv 
dankt, sind wissenscliaftlieh in auffailend ungleicher Weise bisher genutzt worden. 

Während die antiken Gemälde in sorgfaltigen Verzeichnissen beschrieben und 
tpchnisch wie kunsti>-eschichtlich im Zusammenhanfj untersucht sind, liabi-n von 
den Bronzen immer nur einzelne Stücke eingehende Forschungen erfahren: 
Fragen, die sich aus dem Ganzen der Sammlung ergeben, sind noch kaum auf- 
geworfen worden, geschweige denn zur Erörterung gelangt Nach der einst be> 
deutenden, doch auf gelehrte Exegese beschrankten Veroffentlicbung der ,Bronzi 
di Ercolano' hat nur das Werk von Comparetti und de Petra, in dem die Funde 
der berühmten Villa dei papiri von Ilerculaneiim zusammongestclli sind, eine 
Förderung gebracht.') Vor allem fi'hlt ein Katalog, der über den Zustand und 
die Herkunft sämmtlicher Werke genaue Auskunft böte. Ihre gugenwiiriige Auf- 
stellung in den vier groOea, auch an hellen Tagen UQgenQgend belichteten Sälen, 
ohne die erforderlichen Drehvonrichtungen, macht rtne soldie Arbeit allerdings 
schwierig, und grundlegend wird sie nur mit Hilfe chemischer Analysen, die für 
jede kunstgeschichtlicho Bronze zu wünschen wären, und unter Zuziehung von 
Experten der F.rztechnik zu leisten sein. Aber der Mühe würde ein wichtiger 
Frfolg entsprechen. Ist doch für die Kenntnis des Bronzestiles, welche so viel- 
fach noch gegen die Marmorsculptur zurüdcblieb und allein durch umfassende 
Reihen zuverläsnger Materialaufhahmen begründet werden kann, gerade hier 
ein reiclier Gewinn zu erwarten. Einige Beobachtungen und Schlüsse, die ich als 
F.r]^ebnis eines kürzlicben, (Kirch Director Pais und die gelehrten Beamten des 
Musmims fti undlirli 1 rlrichtcrten .Studiums im folgenden vorlege, würden mehr 
als belohnt sein, wenn sie dazu anregen könnten. 

Unter den Grofibronien £el mir zunSdist Fremdartiges auf, das Oberhaupt 
auszuscheiden oder doch räumlich abzusondern wäre, um der grofiartigen Samm- 
lung den Charakter zeitlicher Geschlossenheit zu wahren. So ist die Camillus- 
statue n. 5611*) ein moderner Nachguss der bekannton capitolinischen Figur.') 
Bei vollkommen gleicher Bildung und dröüe erweisen dies zwei unausgebesserte 
störende Gusslöcher im Haar und der dunkle, leichtlösliche Firnisüberzug, der 



'} D. Cumparclli e O <le l'rlr.i. vilb Cicob. *) Muiro Borbociir» VI A; ClatM pl. 770b t9f7t 

UM d«i PiMnii, Torino ittS}. Vgl. Th. Mooibscb Kekale, Gruppe des Mcnelaos 39, 5. 
.«ndCRobat.Ar^ZeilanglNoS.saff'.t A.Gcnke, *) Heiblc.F«iliKrI*n><>>7: Fri«i«ncl>*-Walteni 

BoBB«r Stadien R. Kdtide gewidnet 139 ff. n. is^i. 
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überall, wo er abAel, frisches Metall sehen läi>st; uuch fehlea die beiden verti- 
calen Einsatzstreifen im Gewände der Brust, und bis zur Unkenntlichkeit sind 
die feinen Elnaatzomamente des Schuhwerkes verwischt Obor ,<Ue Provenienz der 
Figur geben die Publicationen nichts; auf Befragen erfuhr ich, dass sie aus einer 

Neapler Kirche in das Museum yfelangt sei. Ebenso schien mir der an Lucius 
V»*rus r>rinnernde Kopf n S'iR.s, jetzt im l-'pnstpr (](^s v'v'rtcn Saales, zweifellos 
modern zu sein; antik dagegen, aber unmöglich aus l'ompei, wie die heutige 
Guida angibt,^) die Pnrträtlsuste n. 5606, an der die Iris und halbmoo^rmig 
die Pupille graviert, der kurzgeschnittene VoUbart in der Art des dritten Jahr- 
hunderts mit regellosen Meifielhieben angedeutet ist. Durch die gravierten Augen* 
Sterne, die sich rin früheren Brnn/fn nirgends finden, nicht minder durch den 
,S* Iniitt dos Stitnliaaifs, die Form der llehnk;qijje und die ganz»* G<>stalt der Zü^jh, 
die im Frotil etwas an Constantin den Groüen,') jedesfalls an die harten Portrat- 
bildungen der Spätzeit erinnern, befremdet auch die Böate n. 5587, „tcsta con 
celata piatta," angeblich aus der Villa von Herculaneum, woför ein Beweis in- 
dessen fehlt.*) Veröffentlicht ist sie zwar in den ,Bronzi di Ercolano', aber mit der 
Angal)i: „ritrovat.i a Portici nr-i primi t<-m[)i dollo scavazioni," was strcng- 
pf«'no:iimi"n ilii' llerkuntt aus d'T Villa ausschlieft Nachweislich sind in diese 
l'ublication auch einige Bron/.on aufgenommen, die in Portici über der Lava des 
J. 79 n. Chr. zum Vorschein kamen. 

Oberrasehend wirkt dann bei einer erstien Musterung des Gesatnmtbestandes 
das merkwürdig einheitliche Aussehen, welches mehr oder weniger alle Stücke 
haben. Zum ^f^rüi'ti'n Theil rührt dies von dr-r Zui ii hiung her, di<- si.- im vorigen 
Jahrhundert erfuhren. IJber den Zustand, in dem sie zutage traten, ffhli 11 ja aus 
älterer Zeit leider nähere Berichte; man hat ihn von Fall zu Fall zu erschließen 
und kann ohne technische Hilfen jetzt nicht immer Sicherheit dabei erreichen. 
Aus Bronze neu ergänzt ist indessen verhältnismäßig wenig; an den meisten 

•1 Nov.1 ßuida ijcneralc del Muset» nationale, Hrunii di l-.rc<rUnij I 'i, ~<j. — Itt l'clia in 

Ottaw «disioDC, Napoli 1899, Die Bnttl i«t wu. In dem W«rke Compaxetlü Uv. XI 3 p. 358 ff. 

dM Httar tob Obentlm «■ Ob«rh*U diiTcbKebiacben. Temcblc die ZMeehnriKlccft Anreh iadiraote ScUisa« 

II ''ir rin Iii.' Stirn, kurzlockiRcs rclicllows H.i.ir wuhtJ^chcinlicli lu iri u'irn; i rVcnnhrir ?i0itpuj>t itt sie 

in der. Nacken, liagcrc Hacken, fcslgeschloasenn aber in keinem der von >hra tnil|;elhciilen Berichte. 
Mund, die überhänccndrn Augcnbijuen gut cioelicrt. die Brunei di Ercolano auch spätere Antikeft 

[Nach gütiger Miuheilniig von frofeifor Riuo iil in wo Fortici enthaltcii, beweitca swci von de Pcica 

den latrcnMicn für beide Köpfe PioTcnienia Famete a. a. O. S. 157 ff. aofefSliTle FSilc. — Die Gewand, 

angeueben ] Iniilc i»t modern. Magere Backen, dünner lantjcr 

i'. Petersen, Diüscttazioni dejla 1'onlirici.t 1I»U: Haar und Au|{cnbraucn nicht cifcUcrt; auf 



Accadeniia Romanu Serie II (ocn. VII 159 tab. HI- dem bSdttlCD PlHlkle dO Kopfel Cin olllMIgM Loch. 
Vgl. Vuail*. a«m. MiUli. XVI soff. 
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Hüsten liml i's dir lii'ustithetle, und an diesen Stürken, hin umi wifdcr «Tkvnnbar 
auch an den Sutucii, sind die Ergänzungen durch unterlegte Eisenbäuder angt> 
fugt, die man quer über die Fugen zog und von unten festschraubte. Auch 
das Wledervereinigren von Gusstheilen, die weh gelost hatten, ist mit wenigen 
Ausnahmen geschickt geschehen. Wichtig ist aber, was Wincketmann in dem 
Scihl.schi-i'ihrn von <\<'n lnTci.lanisi'h'-ti Fntd'Tlcttri^-en 55 57 bezeugt, dass die 
Bronzen tür ilif ICr^^in/,uiig' uud Auisbesserung ins i'"eu«-r gebracht werden mussten 
UQÜ , ihren alten, elirwürdigcn Rost verloren habt^u... Man hat ihnen von neuem 
eine ähnliche Farbe gegeben, die ^ch aber von der alten Patina sehr unter- 
«elieidet, und an einigen Köpfen widerwärtig aussiebet" Dieser Umstand be«n- 
trächtigt natürlich die Eigenwirkung verschiedener Stilformen, doch lässt sich 
jenes einheitliche Aussehen kaum darauf all in zurückftthren. Vii lnu lir ^iml 
Ähnlichkeiten im Spiele, wie sie Werken einer Zeitperiode eigen zu sein unil 
sich ia fechnikca zu steigern pflegen, die eine Vervielfältigung erleichtern. Denn 
man wird schwerlich mit d«r Annahme fehlgehen, dass die Masse der vorhandenen 
Bronzen ihrer technischen Hecstellung nach leitlich nicht weiter xnrückreieht ab 
die Masse der aus Herculaneum und Pompei ««rhaltenen Wandgemälde, also von 
wenigem abgesehen dem letzten anderthalb Jahrhundert vor der Verscliüttimg 
angehört. Auch von keiner der auftr' fmul' nen Marmorsculpturen ist meines 
Wissens eine frühere Entstehung sicher zu beweisen. Es drängt sich alles in 
eine kurze Spanne Zeit zusammen, wie aus der Geschichte dieser provinxialen 
Kleinstädte verständlich ist, die erst in der Periode der Romanisierong, mit rapidem 
Aufschwung seit Augustus» zu intensiver Kunstpflege kamen. 

Isoliert stein in dem Ganzon der Sammlung der archaische, aiginetischen 
lypen verwandte J Lin;.»lingskopf mit den pfeHn-hten Locken n. 5608, der seit 
Kekules Besprechung tür eiu Original gilt, wofür auch der Umstand gcltcad 
gemacht wurde, dass er oflenbar als Bruchstäck einer Statue erwortten und in der 
Villa von Herculaneum als solches aufgestellt worden sei.^ Die sonstigen kunst« 
geschichtlichen Stücke, wenigstens alle diejenigen, die sich nicht bloS nach all- 
gemeinen Kindrücken, sondern nach entscheidenden Aufschlüssen der Oberlieferung 
oder bestimmten Merkmalen beurtheilen lassen, geben sich als NachbiUh(nij»>n 
zu erkennen. So ist der seit Winckelmann vielbewunderte Kopf n. 5618 im Typus 

^1 Frie<letMl>WoltmD.339.CoUignon, Histoirc Hmiicn auli'rKettt, ÜMCnlochcr );r»'h1u%scn, Atig> 

d« Ia tcnlptore gnsqnc I 393 6g, ijo. K. LaDge, ipfel tmi Braoic. ReiUiiriette Stell« an linkm 

.Atli.Mitlh.VIlMi4.— Ofacrkiipf nitJäipf ugaitidit, Augenlid. Ein Bndi gabt dsrcli den H«li. BiMcn» 

die ciBuHs angdSfln Lo^u» v«rdaefc<« 4ie Fuge. ms4 ticlcwiit* («ImocImb, vsn neb beicimitlest 
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des Dionysos der Ikoriosreliefs keineswegs, wie vermuthet worden ist, von einer 
Statue aljijt srhnitten, sondern wie die B.»schaflFenheit des antiken Bru-^trandes 
lehrt, als iiiisl« gegossen, daher unmöglich ein Werk des vierten Jahrhunderts 
oder noch älterer Zeit*) Der vorzügliche leierspielende ApoUon aus Pompei n. 5630') 
ist durch Marmofreplilceo, deren eine in Charakteren der Kaiaeraeit den Verfertiger* 
namen ApoUonios trägt, und durch die späten Zierformen der xugeliörigen Basis als 
C(^e einer altgriechischen Statue erwiesen. Die berühmte ,Narcissos'stataette'*) 
n. 500;? ervv'*is<'n li-licnsirroOi' Marmorr< [)1;kcn als X'^rkloimirung eines atti«;rhpn 
Werks der helleuistischen Ztit. Dass auch di.-r trunkene Satyr n. 8625, tU?r auf 
einem Schlauche ruhend mit der erhobenen Rechten ein Schnippchen schlägt,") 
kein Original ist, beweist «in genau entsprecliendes MQnzbQd von Nikaia in 
Bithynien und eine decorative Wiederholung in Marmor, die aus Rom in die 
Münchoner Glyptothek gelangte. Die beiden ausfallenden nackten Ringer n. 5626 
und n. 5627, wc'lclio zosammoti an i-itirin Oitr yi-rundtMi wurden und dir nämliche 
(jröl3e und im Rumpf und in den Extremitäten die nämliche Bewegung haben,'*) 



'i l-"rieilcriclis.\\ iili, 1. :i 1281;. M. ('ül)i^non in 
Kayei, MannmenU II livr. IV pl. X p, j ,1« bronse 
■ M rHattW, eoman «i f on avail touIu coomtvct 
Hl rTöS.Ti«; ri'nnc ^*'^1'de rmttil''':-. cn lui douDADt !-i 
nieslleure miae [Hiisilj!«;."" — Det ()t>etkopf hii tut 
Riode licionilcrs RrifcMscn, die Ringcllocktn der 
Schlifa angelfttlict, dai Haar and dia ähieafönnigen 
BfluicD dtcUert. NamnlAelier gefdilMicn, Ao^pM 
ohne Einsalz. Uer Barl stchf v. n il. r Unist etwa» 
ab. Über das Zeilkriterium der HaaraAOfdauag 
WiDncfria. Hypno» 13. Vgl. K«ll1ilc Itt BoCMieifl 
IblicD p. XXXVI. 

*) Wolter«. Jahrfaneli XI 1 «T. Dm VcmMmia 

der Rtplikrn Uri Overbeck, Ai>i>llon 1 ff9 und Amdl, 
tily)U<)(bi()ue Ny-t'arlHbcrj; |>l. 2> |>. 57. 

Uorri^lmiüigeKlii:k»liuki' U-is^elli ' .tuf dem Ri»(e 
des tccbten Kofiei, der Innenseite d« linken Un(er> 
amea, aniclieineod aweh an linken SehidleAbn. 
lUurl in ,Ii r liiilii-n l-'ersc. Angefugl »ind die großen 
Locken, Plektron, in der linken il.ind das hohle, 
für einen yut r^. i iebcr durcbhohr'.c Fudcnl, dM 
dar «ine Am der angeseuten Leier eiagaangM war: 
«■•cbeineod andi ti«ide Arne der Flgiu «md «er- 

muthlich Ii ; ')' . rl,-"f, Haar und Uranen C)*eliert, 
Bru^twaizcti uui «iilil aucb die I.ijjpcn einst ver- 
silbert. Der Blick der .\«;;e!i*lenie diviT|;icrt; die 
Papille »teilt dunkel in der rothcn Iris, das Weiß 
der Atiglpli»! ttt von Grilnipan öbcrroccn. 



*^ Hauser, JahrlHicil IV 1 1 jff.; P. BieAk«WsU, 
Jalinaiitlle I 189 IT. 

*') Friedcricli« •Woher» b. 14^. — Kra ist der 

^I.lr^.l:r^il^. '\,r lirltc Hacke de-. T.")« iTiUonf*-':, '!<»r 
litr-UiliaiijjcnJi; /.ijjIcI de» .SchlauclüMs mit c;:uth 1 hede 
des Schlauches, vielleicht auch der linke FnB. An- 
geatäcitl der rccliie Ana in der Achsel, der Unlie 
Unterann Ton Fell an, dal r«cbte Bete Im Knie, 

das incluf.iih ^cllic.llc ünd angeschraubte Löwenfcll, 
der -Sciilikili. an diesem die Zipfel; die Genchlecht». 
lheile(?). Der linke Obersrhenkel in der Mitte durcb- 
gebrocken. Hier rings gn&e Flickstellen; ein groflct 
anrccdnilSiCcr Fetten an der linkes Weidie eia- 

gesetrt. Mund wrii Mpi t., in der Mitte mit einer 
lirnnzemasse, aul der /..luas: roh eingezeichnet sind. 
Lippen und wohl aacb BruKtwartcn einst versilbert. 
Die fehlende Irit war in wcific Gu**aui«s« eingelcgL 
Die Statue macht den Eindmeik, &b«r Marmor ge* 
formt tu sein. 

Rronti di Krcolanu 11 58, 5<); Comparetli e 
de l'ctru l.iv, XV ;, 3 p. 169 (T.; F. Häuser, J.ihr- 
bnch IV 116, 8. An der alten AiiffanwkK al» Ringer 
liStt Hanser «alt Recht fest. Seinen Gründen ISaat 
sich hinr-itfii^en, <^.^^s der vor|;e>ctxlc Fuli, der nur 
l)ci n. -itiZj .TPlik, t-ci der anderen Slalue er^jänit 
un<l UUvh ct(;anzt ist uicr Rist uhermällig IidlH, 
die Zcbeo eesireckt and in moderner Weise diver- 
gierend}, den Rist etwa* g^icbwcllc« «id die Zekcn 
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sind> wie F. Hauaer bemerkte^ aus der gleichen Form gegossen» ein Uiastaiid, 
der mit der durcl^ehend unbedeutenden Ausführung den (iedanken an eine 

griecliischf d impositic»n ati-^-^-lilii-ßt ; vii'lmchr ilurften zwei C<'>]ticn finf-r Fipfur, 
die t incn Sirtrer im Kingkanipi in der üblichen Ausfallstellung ohne den üey^ner 
darstellte, zur Bildung einer Gruppe benutzt worden sein. Dass sich die schlecht 
ergänzte nnd an sieb geringe Statue des schlafenden Satyrn n. 5624 zu dem 
Barberinisclien Faune, der dem Ende des vierten oder dem Beginne des dritten 
Jahrhunderts v. Chr. angellSrt, wie eine spätere Variante verhäh, ist jüiii^^st . i st mit 
vollem Rr-clite hervorfff^hobf n und durch ric!itii,'iTf Fr^'Unzunjj illustriert. \s oi-dni.'-'') 
Der im Voreilen den ISot^a n abschiebende Apolion n. 5689, der im ..Säulenhofe 
des ApoUontempels von Pompei einer gleichartig bewegten ArtcmLs n. 481)5, 
von der sich nur der Oiierleib erbiet, axial gegenflbeistand, so daaa die Ge- 
schwiater aufeinander los« oder aneinander vorbeischössen, konnte der Erfindung 
nach doch nur bestimmt sein, der Artemis zur Seite zu stehen; schon diese 
Verwenduntj spriclit al^o für \\'ie<ir i Uolungen, die man dem Kunstmarktc ent- 
nahm, ohne um die ursprüngliche Gruppierung zu wissen, und die anerkannte 
Leere ihrer l'orraen, die auf ein elegantes Vorbild etwa auch des dritten Jahr- 
hunderts hindeuten, bestätigt dies vollkommen.**) Nach den historischen Be- 
gehungen, die Mau fOr die benachbarten Anatheme desselben Heiligtbumes er- 



ufCMf CB hat, dB Uaiiv, daa in tnf mmtOitidi 
Wirt, daev» ^ einen Ki Ti|>r< r tliürukierUdach iM, 
der (Sf die b«](inneBde Bcwe^uti^ unrn Tcutm Stand 
sucht; auch daai die Augen in convergicrcndcr 
SteiluoB Bbwärtf, aaf dte Hünde dei Gegners, ge- 
rielilet ilnd. — Di* «iiiEiKa Vairiatieo dct SdienM 
be«teht )ettt la der Haltung des Kopfe«, der bei 
n. sOiO, im HelM nurgticltt, etwas ccgen dte leclile 
Seile, lifi der ;Hiil<rin l-H^ur gegen die linke Seile 
eeweadet ist; das letstere ist das Ursprünglidie : der 
Knpf «cidct licli ■atUicbcr in die RkMnne de» 
TOfft M l i te« Beiaea, aicht «od Our wtg. — Aiuli 
tiicT beweieen die dlmcn, lioMgegcwseneii, «c1iwSe1i> 
lieh luofilieiien l'linihea für s|i.e.i;ii rr»|;ruii;; — 
An n. 3626 sind Arme und iiciue iiiigcKctzt, der 
Haka Pnfl vom Knöchel an cr|;änzl. Kleine Blasen- 
ijScher tm linicea ObertclicnM nnd dem nngagUUetaa 
RBtkcB. RecblecVigc Tatielll *«b Tenchledencr 
Ciroße an mehreren Stellen, unrej;' '"'►i t;t'r"init' ;iTn 
rechten Knie, der rechten Hüfte, «icr fetblcu Wade, 
aur dem Rücken der linken Hand. Die Iri« .ins gr.iu- 
glteeeadem Glasdasa wird wm nntem Lid nber- 
•dwiltctt and alelit ana deaiobereii «b, — Bai n. 5^7 



ii( «rgitaat der liska UnletachenIccI aammi Knie 

ru»l bis ao den Knöchel, der Ricken gleichfalls 
unceslätlel und die Zahl der PliekslSdce );erin);er. 
Da» KopHiaar i>l an beiden Figuren nicht ciseliert. 

**t U. Bulle. Jabrbacfa XVI 14 ff. — ErgSn» 
iai aaa gniteai ManmiT der Pclsan; ane Bnntte die 
Fers« aad swci Zchaa das webten PoBei mit einem 
StScV des ttnlerscbcnkel«, die rechte Bm«! Mtniat 

Ba.luVi, ilrr rrL-lite A r:ii i:i iinh :em^ i:r.<rlt falscher 

Lage, das rechte Auge bis in die Braue and aaf 
den Hackenknochen, eiaa fraNe Stelle der Ihlkcs 
Backe. Aacaitäekt der Kapf vmI Mnke Arm. Dia liake 
Haad hielt ein diehee Aftribnl abwlite. Beide Knie, 

namentlich das rechte, sind merkwürdig abgeplattet. 

'*) Fricderichs-Wülters n. 1529; Overbeck, Apid- 
Ion 33o S, Die oft verniulbete Beiiehang der Flirren 
auf eine NiobidendareteiluBg ist aus den Kcliers 
»an Sarkophagen, an deren Ecken ihnUcbe Typen 
»orkommen, für eine croiSe statuarische Gruppe nicht 
zu begründen; vgl. Stark, NIobe 340 ff. — U«r 
Kopl des Apolion ähnelt im Profil der für weiblich 
gehaltenen BroDse des biitiechea Uuscams, Uamy, 
Hitiory ef graek acalptair» II 374 pl. XXtV. 
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schloss, dürften beide Figuren in der Zeit des Augustus dort zur Aufstellung 
gekommen sein.'*) 

Zu näherer Betrachtung lädt eine der jüngsten Erwerbungen des Museums 
ein, der nördlich nahe von Pompei, im vermeintlichen Bereich des pagus Augustus 
felix, vor Jahresfrist entdeckte schöne Kphebe (Fig. i8ö), der in den verdienstlichen 
ersten Veröffentlichungen, die man A. Sogliano mit einem ausführlichen Fund- 



berichte dankt, in einer mich nicht überzeugenden Weise beurthcilt und sicherlich 
überschätzt worden ist.'*) Mit dem Idolinu, wie geschehen, ist er als Ganzes 
keinesfalls unmittelbar zu vergleichen. Näher entspricht er der bekannten Sabouroff- 
schen Bronze (Fig. 187),") die an einer Stelle des Saronischen Meerbu.sens, unbestimmt 
wo, möglicherweise an der heute mit so erstaunlichem Frfolg exploitierten Stelle, 
vor vierzig Jahren aufgefischt worden ist; dabei ist er c'twas kleiner als diese, 
I I 7"' hoch ohne die Bo-sis, und hat den wohlerhaltenen Kopf vor ihr voraus. 

") A. Mau. Pompei 81. Flegrea Ilt vi>l. II n. t. 

'*) A. So|[luno, Notizie dri;li »cavi |i)Oop. 5X4 (T. ") Conzr, Bc«flireil>ung der antiken Sculpluren. 

und Monunienli:inli<-lii <lei I.incei X (i^ I fT; O, K. Kiito, Hrrlin iHnl n, 1. 




Kig. 186 F.phcbc, 
veriill>eite Brome in Neapel. 



t'i^. 187 Ephcbc SabourofT, 
Bronze in Berlin. 
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Die Altensttife ist gfeictiaitig gefawtj und die Bewegungsmotive stimmen soweit 
fibeiein, daati eine scbemattsche Beselireibiuig des einen Wetkes sieh ganz auf 

das andere imwonden ließe; als i^^ngenütändliclier Unterschied werden nur die 
Ilänjjelocken bemerkbar, iiit' di r Xeaplfr Bronze fehlen, während sie für ilie 
Berliner in deutlichen SchuUer.spuren gesichert sind. Dass der neugelundene 
Kphebe aläu einem altgriecbiächen Werke ähnelt oder gleicht, ist sinnfällig 
genug und witd aufler Zweifel gesetxt durch die mit Typen des fünften Jahr- 
hunderts nisammenliangende Bildung des Kop&a^ wdtehe freilich keine nadb- 
träfTÜche Losung der kaiserlichen Preisaufgabe bietet, die einig-e Jahre früher 
Frg^änzungsversuche für die Berlttn v I'ijrur veranlasst hatte.'") Aber es fra(^rt sich, 
wie der Sachverhalt kunstg«^schichilicJi zu verstehen und zu formulieren ist. 

Der Ephebe kam nicht an seinem einstigen Aufstellungsorte zum Vorschein, 
Bondem versetzt oder veischlqipt in einem kleinen Gemache^ dessen Wände 
Brandspuren xeigten, und «war inmitten der Lapilliaehicht, nicht ganz einen 
Meter tief unter dem heutigen Erdboden. Hier lag er horizontal auf der linken 
K orjiorfipitr', im Sturz dahin etwas verbopfen, wovon unter anderem rwf*i Ri<5se 
herrühren, die im rechten Unterleib und Oberschenkel sichtbar geblieben sind. 
Der vollen Gestalt fehlte der rechte Arm, der Zeigefinger der linken Hand und das 
linke Ange; das rechte Auge war aus Glaspasta hergestellt und angeblich vw 
kehrt eingesetzt (nach der publicierten Photographie grenzte die Pupille au das 
untere Lid und war von dem oberen durch etwas Augenweiß geschieden). Ein 
ungemein dünner, niclil iilattii-rttT Silherüberzug, den die Statuf trä^rt und d'-r die 
Fugungen ihrer voraussetzlichen (russtheile verdeckt, war im (ianzen wohlerhalten, 
in geringerem Grade auch an der noch anhaftenden kreisrunden Basis^ die nach der 
schwächlichen Zeichnung ihres attischen Profils^ wie alle Bronzebasen der Sammhmgj 
anerkanntennaflen römisch ist Durch das Armloch der rechten Schulter war In den 
Innern Hohlraum Geröllma.sse eingedrungen; bei der Ausleerung fand sich darin 
ein marmoronfs Aiigenpaar'") vor, das als das ursprüngliche erkannt wurde und 
nach Entfernung des aus Pasta gebildeten Auges dem (iesicht jr^t/t eingefügt ist. 
Unmittelbar zu Ffiflen der Figur stieü man dann auf einen grukicn, über ein 
Casserol gestülpten Bronzeeimer und dicht bei ihm auf eine gegen zwei Fu6 
lange» bronzene Spiralranke (Fig. 188). Später ers^ in einem tieferen Niveau, 
0-25* fiber dem alten Boden» und in einiger Entfernung trat der vermiaete rechte 

Kcktdevm Sindenits, Beikft m dm Mit> ^) BeiqiM« qwmonwr SjBsalHiii(eB: OlyaqiM 

Vu-hru Hcricbten aus dm köniKÜclica KnSalHniaK IV I4 a. I8 (FltttwiB^r). 
iungtn XVIU n. i [l. Juli i»97j. 

JabMWta im anm. «r«biai. f«Miti«W M. IV. 33 
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Flg. 188 Bronzcianke aus l'ompei. 




Arm zutage, die Hand halb geschlossen, aber 
ohne das vorauszusetzende Attribut; ferner 
Stücke von Doppelstäben aus Bronze und eine 
kleinere Doppelranke,*") die in der Mitte mit 
einem Griffe versehen und wie die Statue ver- 
silbert ist (Fig. 189). Schließlich ergab sich im 
Schutte auch noch der abgebrochene Zeige- 
finger der linken Hand. Bei der Reinigung 
der F"igur wurden die F"uÜsohlen in Gips ab- 
geformt (.Fig. 190) und auf die Befestigungs- 
weise untersucht. Die Sohle des rechten Fußes, welcher 
Standfuö ist, zeigt eine vom Ballen bis zur Fer.se reichende 
weite Öffnung mit unregelmäßig verlaufendem Rande; 
die Fußsohle des Spielbeines hat ein Loch im Ballen und 
ein zweites elliptische;« von etwa sechs Centimeter 1-änge 
in der Ferse. Di«>s letztere blieb bei der Neuaufstellung, 
da ihm auf der glatten unversehrten Basisfläche nichts 
entsprach, unbenutzt und offen, so dass es an 
der erhobenen Ferse von unten her betastet 
und gesehen werden kann. 

Dem hiermit vollständig wiederholten 
Grabungsberichte ist nun vor allem zu ent- 
nehmen, wie zufällig die vorhandenen Stücke 
zusammcngerathen sein müs.sen, mithin wie 
misslich es ist, dem Befunde bestimmte 
Schlüsse abgewinnen zu wollen. Nicht ohne 
Scharfsinn hat dies Sogliano versucht, indem 
er ein Original des fünften Jahrhunderts 
voraussetzt und das Gemach für die Werk- 
stätte eines Bronzegießers hält, der die in hohem Alter schadhaft gewordene 
Statue au.sgcbesscrt und versilbert habe. Dabei ist indes zuvörderst nicht er- 



Fig. 189 Versilberte Hrone- 
ranke aus Poinpei. 




Fig. 190 Clpsabgüsse der Foßsohlen tod Fig. 186. 



Rixio sagt S. 7 der anKeführleD, auf dem 
Fundberlchle Soglianoü füllenden Schrift ungenau: 
„nella mano deslra dell;i slatua fu Irnvalu un mmo 
di bronio a doppia volota" etc. So xeigen >ie in der 
Thal die photogra(>hischen Aufnahmen Fig. I a und 
I b des Fundbericbtes, wo aber gesagt ist, dass diese 



Aufnahmen die Statue geben, „come venae adagiala 
dopo la scnperl.!," und nichts davon «lebt, da»s die 
Kanke sich in der lland befunden habe, es im Gegen- 
thcilc heißt: „fu in seguito rinvenuto il bracdo 
de«tro e una branca a volute o giragli." 
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sichtlich, was die Vontellnng eiaer Bronzegleßerei begründen kSnüite. Wenn ich 
techt verstehe, soll fieilich das jetzt unTenttäpdUche Fenenloeh nraprfingUch fOr 

einen Dübel bestimmt gcweseo sein und damit beweisen, dass die Statue nach 
altjfriechischem Verfahren einst unmitt- lbai auf einem Steinpostamente verbleit 
gewesen sei, in Pompei erst die versilberte Basis erhalten habe.*') Aber eine 
besondere Stütze unter der Ferse des Spielbeines ist der Metalltechnik ent- 
behrlich und mir aus älterer Zeit weder an Originalen noch von publiderten 
Steinpostamenten bekannt.**) Am Spielbeine von Groflbronien kommen erst in 

römischer Zmt, wie die Beispielsammlungen einer kürzlichen Specialstudie") zeigten, 
besondere nach Art der Marmortechnik stützende Zwischeni^lii'tlcr auf, wir dinen 
auch an Kolossalstatuen des Neapler Museums vorhanden sind. UniTWeislici» ist 
aber, dass jenes für einen Aletalldübel viel zu groüc Fersonloch überhaupt für 
eine Stütze der aufgestellten Figur gedient habe. Nach einer Mittheilung, die ich 
E. Pernice danke,**) ist an der SabourofFschen Bronze nicht nnr die Fufisohle des 
Stand-, sondern auch diejcnig-c dos Spiellxiinc.s in ihrf>r ganzen Länge, durchschnittlich 
vier Centim<Hff hrcii, ycöfftift, und zwar nicht, um i-iiic J.uftöfFnuny- bi:>im Gii'ßen', 
wie A. I^win verstand,"") sondern um tlie nötliige Basis für den (lusskern zu er- 
halten. Diese technische Auffassung ist nun um so überzeugender, da sehr häufig 
am entgegengesetzten Ende von Bronzestatuen, am Kopftcheit^, runde Einsatz- 
stücke*") vorkommen, die sich in den meisten Fällen deutlich als nachträglich 
eingesetzt zu erkennen geben, weil sie hier eine Öffnung schlössen, die für den 
im Innern des Gusskernes durchlaufenden und seinen Stand sichernden Metalistab 



!^o£li»noS.646dsr Abliandlunj: in <Icn IJneel 
Mgt nur: , Kella pianta di cfaiscun picite [V'ig. tijo' «oao 
inrasiri (ncl picde dcxlni per qo.i?! tulta l.i lunghccza 
dclla pi.inta: ncl sinistro, allA ]>unta e <|uasi iudo 
fl taUonc), p«t quali U >tu1ua venoc ri«WtaiM florno 

•uUa b»i« di pUlr«. Siecke U baae rotoad» 
dl brOBCO B«n i 1a OriRlnaria.* Data da« 

I''cr»enlo<l> iir.lir;i it.! ir -■ »c-cn sei, ctwähnt er 
nitht; aber otTenlur kouneit jene Worle »ich nur 
bier.iur lieciehen. 

^ An der Kyoiskoabasis des Polyklet (Olj^pia 
V B. 141«), der AglTafalmbaiU (Feitiehiift fSt 

A. S[>r)T!;;it I ■ S. A , iltr A'.lii'ii 1 ilv-ii ii ri..",\v\ 

die nach .irch.iiEcher Weise auf beiden Füßen iticich- 
nifiig ruhten wie Olympia V a. 146; 147, k«mniea 
BaiSrHdi nicht In Bctracbi. 

G. Kie»critiky, Alh. Millh. XXIV 4r,-7 ff, 
,Oie glatten Käadcr dieser Oftnunjfcn bc- 



«elMB, daM aie nicht durch BeichSdigani catrtandcii 
aiad. Dan diese Öffnungen als .LnftSAnnBücn beim 

Gießen' lu verstehen »eien, t«t mir »vhr unu iSir- 
scht'inlich. Ich glaube, dass die Sohle die Uasis des 
Ousskcnic» hildfte und daher nach Vollendung dea 
Gutac* siiBidisl natüiUcb offen blieb. Ob sie im 
Atlerthnm an der Bronie jnoal« gricMosscil wnrde 
[wa4 am Scheitellocti in tl ■n r 1-, i Nohlenlöchern 
unter Umständen erl.4»*iich war], »L-hcini mir nach 
dem Zustande der Ränder, die (Mta UllWarlwItCt 
•Ind, aehr swcUelhaft.* 

*) A. l«win. Über die Technllc an anliken 
llronien. J.r'.T'.ihh XVI Hr-iM.iM i 

"j So u. j. j.iH .»llt.-lhumliclicii l'-islitlii u Sciarra 
i Rüm. Mitlh. II Taf. V S. •)5, wo Studnictka den 
Sach*er1>alt erkannte und mit veischiedenen Beiipiden 
bdegle), am Fanatkimprer dea TkeiraenmnaBBaM 

(llelhig. Föhrer II' n. 11 13), einem alterthümlichen 
Ku|>k in C>lyni|>ia (l-'urtwünt^ler Idf. t S. 1). 
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erwünscht oder nothwendig war. In gleicher W«ise wird sich das Fersentoch am 
Spielbeine des Epheben erUSrea. Jedee&lla bt die MogUchkeit, daas »ch dies 
so verhalt», luzug^beo; damit verliert aber das apt^ßat technische Zeitmerkmal 

vollkommen seine Beweiskraft. Was Sogliano nebenher sonat annitdint^ dürfte er 
hiernach selber nicht weiter aufrecht halten. Die alten Marmorauj^en mussten 
ja nicht gerade auf einem Transporte aus Griechenland in das innere fallen; die 
Versilberung braucht nicht etwas Nachträgliches, sie kann ursprünglich sein. Und 
wenn der pompeianische Restaurator obendrein die rechte Hand verbogen haben 
soll, um ihr die verailberte Ranke Fig. tSg Anzupressen und die Figur damit 
zu einem Lampenträger zu machen — als Vermuthung wird sogar hingestellt, 
dass in die linke Hand dio schwt-re unfrumliclt große Bronzeranki- Fig. i88 
gehörte — so ist für i in»- solrlie analogielo."**', um nicht zu sagen barbarische 
Entstellung weder ein factischer Anhalt noch selbst die technische Möglichkeit 
vorhanden. Mit Recht ruhen jetzt die verßuiglichen Ranken, die weit weniger 
fein als die Statue gearbeitet sind, verschlossen in einem Schranke. Ihre 
Stimmung ist mir allerdings unklar; zwei anderweit gefundene*') ähneln ungefähr 
moflornfn WanilU-uchtorn. Irgornl rincin n-in tiktonisclini Zweck — vielleicht 
analog tit'n iiwischenranken des berühmten, mit hockenden .Sphingen vwzierten 
Dreifußes aus Pompei n. 11278 — müssen sie unter allen Umständen gedient haben. 

Die Eigenart des Stiles ist aus den veröffentlichten Lichtbildem mehr sn 
errathen und lAeht zu unterschätzen. Verglichen mit der Sabourofichen Bronze, 
die 8elbst\ ' I ilifh nur dem Originale verwandt gedacht werden kann, treten 
Unterschteiie der Verhältnisse lier\'or, insofern die Scliultenibreite stärker, der 
Rum[)f voller und weniger ge.streckt ist Noch fühlbarer aber und f ür den Gesammt- 
eindruck bestimmender wirkt ein sehr anderartiges Temperament der Bewegung, 
bedingt durch Unterschiede der Formen, die an allen Theilen des KSrpers weicher 
und sarter, sogar übersart und im Linienzuge mattempAinden sind. Der rhydi* 
mische Reiz düs Schemas verlor darülier, eindrOddicher verbleibt er im Grunde 
nur den diagonalen Rückprisirliten; von ander<^T> S.'iten, namfMitltch von vorn be- 
trachtet, erscheint er wie verschleiert und abgedämpft; man vermisst die einheit- 
liche Frische, die eine altgriechische ^Vrbeit auszeichnet. Damit verräth sich firag* 
los eine aecondäre Kflnstlerhand. Möglich, dass sie in der Wiedergabe nicht bloß 
nach unwIlikOrlichen Erinnerungen an die Natur interpredorte, sondern durch 
directe N;>turstudii>n sich unterstützen ließ, dass für den Körper ein Modfll zur 
Hilfe stand, das für den idealen Kopf versagte, bicher ist der Kopf geringer als das 
"} NotUle deicU icari 1H99 S. 443 bif. $. 
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Übrige und voll deutlicher spätzeitlicher Merkmale. In der Anlage schwankt er 
zwischen attischen und polykletischen Typen; über beide geht die unruhige Zeichnung 
und das höhere Relief des Haares hinaus. Das Mai3 seiner Durchbildung aber ist 
scharf am Idolino (Fig. ig2) abzuschätzen, den ich kurz darauf eingehend be- 
trachten konnte und jetzt nach den vorzügHchen Reproductionen Kekules*") 
mit den großen Lichtbildern Soglianos vergleiche. Die letzteren vergröbern 
allerdings, ja entstellen geradezu, wenn sie dem Kopfe einen fast erschreckend 
grellen Ausdruck geben; allein gerade diese Übertreibung vorhandener Kiemente 
verdeutlicht in willkommener Wei.se, wie er sich ungewollt mit dem in Wand- 




Fie 191 Kopf Ton Fic. 186. Fig. 193 Kopf de« Idoliao, nach Kckule Tuf. II. 



gemälden römischer Zeit vorherrschenden Geschmacke berührt. In jener starken 

Übertreibung des \'ortrages steigern sich Hinzelformen zu malerischen F.ffecten, 

erscheinen die dunkeln, übergroß vorquellenden Pupillen glotzend aus dem Antlitz, 

haben die bewegten Lippen eine befremdende Energie und etwas Misswollendes 

erhalten. Die Mundspalte i.st schmal durchschnitten uml wie die Nasenlöcher 

factisch offen, ein Realismus, der von einer altgriechischen Bronze doch wohl 

noch zu belegen bliebe; das Haar ist nicht nachciseliert, das Profil des Unter- 

gesichLs besonders im Übergange von der Nase zur Li|)pe unrhythmisch leer: 

kurz welcher Abstand von der empfundenen Sorgfalt, der bescheidenen Anmuth 

Kekuir, Über die BroDustatuc des sot>coaontm \'g,\. II. Hullr, l>cr ichi'me Menncli Taf 123 IT. 
Idolinu, 49. Berliner \Vin<-keIniannii|)mi;ramm Taf. II. 
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^>S- I94i '95 BronzeiUtueo aus IlercolaneDm. 



unddcm wundervoll schlichten 
Mrnste, den man am Idolino je 
länger je mehr mit Entzücken 
bewundert. Was daher Rizzos 
Besprechung der Figur mit 
richtigem Gefühl als Möglich- 
keit offen hielt, dass sie der 
Pasitelischcn Kunstrichtung 
angehören könne, scheint mir 
allein zutreffend. In olTenbar 
gleichem .Sinne erklärt sie 
Kugen Petersen soeben für ein 
Werk des ersten vorchrist- 
lichen Jahrhunderts,*') und 
ähnlich scheint auch G. de 

Ki|>. l>/i, l<i7 ßronteilalurn aut tlecculuncum. E. Prlencn, Köm. Milth. XVI 96. 
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Fig. 198 Bronzestatue aui Hercolaneum. 



Fig. I99 Marmorstalue au» Kuni 



Petra zu urtheilen.*") Das Original wird als das Werk eines attischen oder eines 
der attischen Kunst nahestehenden Meisters zu denken sein. 

Dass auch die sechs herkömmlich als ^Tänzerinnen' bezeichneten Gewand- 
statucn der Villa dei papiri (n. 5619 -5621; 5603 — 5605) nichts weniger als 
Originale sind, wofür sie ohne Begründung gelegentlich erklärt wurden,") ist 
wie anderen ''*) auch mir zur Überzeugung geworden. Nähere Notizen bietet <lie 
Note"). Nur vier von ihnen (Fig. 194, 195, 197, 198) kaim-n in Abständen neben- 
einander, unter der Südhallc des großen Peri.styls der Villa, zum Vorschein; die 



Nach Miltbciliing von S. AI Glacomo, Gatctie 
des bcjux arts lool p. 302 fT. 

Rayet, Monument» I livT. 16 und 7: V 12. 
Comparetti, Villa IJ. 

"> Borckhardt, Cicerone I* IIJ; Jalius, Ath. 
Mini). III 16: CoUignon, Hi»toire I 425 ; FurtwUn|;ler, 
Meisterwerke j8, 678; Aubert. Zeitschrift für bildende 
Kunst 1901 S. 71. 

*•) I, Fig. 193; n. 5619. Gusstheile: beide FüBe 
(die linken Zehen merkwürdig irregulär, Nügel klein); 



(lewand bi« tu den Hüffen; oberes Gewand; beide 
Arme; Brust, Hals, Gesicht mit Sliniha.ir und Ohren; 
Haar des Oberkopfes mit den Scitcnlockcn, — 
Tasselli: roindeslens sieben meist oblong im Gewand, 
ein großes in der Mitte des Apoptygma und auf 
der Innenseite des mit der Rechten erhobenen Zipfels. 
Viereckiges Loch in einer Falle nahe der Kasis. — 
Längs des rechten Beines Gewondnaht mit irregulären, 
an Schrift erinnernden Strichen bezeichnet, und beider- 
seits parallel daneben twei schm.ilc, roh punktierte 
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f&ofte (Fig. 193) stand alisidt!» xwLicheii der SQdhaU« und d«nt mittlerMi Waanr- 
faaann; die sechste, kleinere^ als ,faaciulla orante' bezeichnete (Fig. 196), gegen- 
über an einer der Kndsüulen der Nordwesteoke. Ts fehlt also nach dem Fand- 
orte an einer Berechtipiinpf, sie als Gruppe zusammenzufassen. Sie stehen auf 
kioinen schwachen MetallpHnthen, die (vun der einen cyliodrischen (Fig. 190) ab- 

Knpfenlrelfcn, die dem Apoplygma fehJcn. — Aagen 
weißgrau timl '•cliw irz t*in^;rsi'l?l. et ;i -s ii)n\ i-T<M(-rf itj. 



Huur ciselicrt, Lippen umrandet, keine Obningc. Am 
Hmflmide CRCiklc« VICfbUtt dncdcgl, «oh pnafc» 
lieriM Linien wfdMM. Fdtn Mickt w4 leblos. 
r>M Getichuprofil Iknclt «Nat Bftinniiiiiile n. 5633; 

Comparetti-de P«tl» UH. XI Ii FtttWilli^tr, MtltICT- 
werke 508, I. 

i. Fif. 195;«. 5<3«. Guntlwne wie bei Fl(. 143, 
Mir du «bcwGewiaA in «1er SlBdMii «id «tn TbeU 
des 1ierab1ila|^d«n I^pfili unter dem liDkea Arm, 



Stellen ir» Grvrand uitti-r '!i-r Hürtuni;, 



miMlcni crsänil, — TaiaeUi in itlengc, eckie oder 
nnregelnlAif, Im Oev^nd, mt recliteii UniMum 
bnen «ad an beiden MiitrihSndcn «oQeo (die Unke 
Mand ohne AMribotspuren). — Alle« Übrige, «ach 

die R(»e',l.:ti, wir I i-: Fi;,- 1 , /'ir die Iris un- 
•orgsam, mit Lücken, in lU» AugcnweiQ eingelegt. 
Cewandnaht dnreb eine dünne Schnur bescM; die 
beiden Vebcnalreifen, mit mdcnUichem Ornancnt, 
im ApoptyKum forlKcveUt. Der enjirnau 4n|;e[tiiii*le 
rechte Arm ■ iis du: Kii|;c ein O'OI ■ lireiicr iiniilf ir<-i 
Bleieinitatz) hielt die Hand der Stirn nuher, etwa 
bckiäntend. Das Kopfband nit gereihtem VierblatI 
In Ramken (dicBlitler abwechselnd Silber and Kupferj 
und horlaantalco Endfnuitcn {\g,\. Fig. 202). 

i Fig. l9S;n.562l. Gusstlicile «rie !"i 
in «org^merer Fügung. Tuaielli am rechten Knie, 
Oliencbcnbei, Oberarm und HsodrBckcn. Runde 
ütinkSpfe tm Ri«t der PiiDe, dam emen Glied de* 
rechten Damnent, der Hingefadte blnier dem recitlc« 

Knie. Kupfcrcini.igc von (jcreihtcn IVcierkm »n den 
Säameti des l'cpl(M unten und des Apoptyema, hier 
beiderseits, imwohl vom wie im Rücken. Zwei H:in. 
eilistreiren längs des Tvcbten Beinei punktiert wie 
bei Flg. 193. Haar ciseliert, Lippen unmndet, Au|^ 
gleich Fig. 19} und I95 'Iri« vom Olierlid unhedeckl). 
Haarband mit eingelegtem Ornament gleich Fig. 193 
and luirilontalen Frinicn rückwärts gleich Fig. lo^. 
Auf dnr Vorderseite tiefe FaltenböhlungeD. Klaficadcr 
Bnieb in der Flfuthe hinten. 

4. Fig. u/<; II r.v-..:hr\\e: Zehen auf 

dicker Sablei i:'cpk>s bis Hals mit Oberarmen; Unter- 



anne; FilteBraaase vom rechten Oberann abwirts 
bis zum B<k!c:i. l^itT iti tiiit' v^eripjilL- rtinltifl tiiilcK.f ; 
Hänge&llea unter dem linken Arm; Kopf sugen- 
nc^einlch «ngelheOt bia mm Gewände. — Ikaielli 
qMdrat wie Momg tm «Cfschledcms Stclieii. Uaten- 
löcher im Haar and an twei Gewandstellen, Haar 

nicht ciseliert (Schnur ulirr dct Stirn in Sclilcitc 
bunden). Iris blau, unbedeckt Tom Oberlid. Die 
Fignr ist dl« (eringate dar Rcih^ venachlSisigt 
unTderRMnette^ wgnehickt feetamiHl. Der linke 
FnB steht eibwSrtt, dar rechte auBer VerhiUnU «tr 
Mrlit'i , 11-11 K iiif.ik i"iC : die HiUlüTi;; der Zehen i^t 
elend, unmöglich von der nüniliclien Hand, die Kopf 
und Arme fonnte; grobe Ausbestcrungen am imtctn 
Gewandende und den Falten unterhalb der Arme. 

5. Fig. 194: B. 5604. Flinthe gebtoeben an der 
linken Vordereckc und i'-t it- Iittn Nf anseile, lr.Ti>n 
ein grnßeit Stück modern ergänzt, — riusstheile analog 
F*K' ■95> doch nicht ininer dcutlidi verfolgbar. — 
TMaelli rand, eckif oder mrcgetmltig geschnitlcn 
an «erechledenen Klellen, so in der Gegend des 

iirikcn ^i'üMl'fi ll.v'lr- .nn Ivillrn r.-i.l Rarnlc (Irr 
rechten Hand. — Zwei Gewandstreifen, eingelegt 
und dceoriert wie bei Fig. 193, selten sich im Ape- 
ptygma fiwl und imbcn nur hier, nicht tUHeo, eine 
Schnur twifches sich. Haar schöpf in den Macken 
l.illi-nd, hier geschnürt und in klesrirrc, unrct;<l- 
mäiSig divergieicDde Locken auslaufend. Iris grau 
mit schwareer Papille, etwas gedeckt too ObciUd. Der 
linke FuB ui|!elM« tugeeetst und rückwixts eerücnl 
abgesdmltlen, was anter dem erhobenen Geerandcnde 
sichtbar i«t. 

6. Fig. 19;; n. 5'>05. tiiissthcilc an.-xlog Fig. I94 
und lov Drei grSfiere, nniegelniSßige TatscUi auf 
dem lecbten Obenrm. Haar ciseliert, mit klciacm 
Schopf im Kacken und einer dünnen, hinten Ter- 
srhiungenen Pi lumr: Z:. rl 'iUi n in n u licin Relief 
vor den Ohren .lul ilie Backen faltend. Iris grau mit 
schwarser I'upille. Achselknöpfe ohne OmaflMBl. 
Linke Hand ohne Atlributspor. Rechter Arm nn- 
oi||aiiisck enf esctst, im Gcwaade der iccbtCD HflAc 
eine ihalc eingedrückle Stellei 
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gesehen) alle auf der Vorderseite gerade und naeh hinten in verschiedenen Corven 
abgerundet 'sind. Dies und die allgemeine Gleichheit von Tracht und Stil Icaira 

Vorstellung erweckfn, dass sie au^; citior Werkstätte stammen; sIp variieren 
jixlnch im Hülu-nmaß, in di.-ii X'crhältnissi.'ii, der Gewandlänge; formale ( urnposiiions- 
bezüge treten nicht hervor und noch weniger eine Idee, weiche auch nur die 
genannten vier verbinden k&nnte. Ansprechend hat <war Studnlczka**) Fig. 194 
als Hydrophore gedeutet und hiervon ausgehend „dne in der Entwicklung 

begriffene Proression von fünf Hydrophoren" sich zorecht gelegt. Der eben 
fiTtiij'eii, in ffii-iiiclieni Aiisschroiten begriffenen Fig. lot schließe sich Fijf. to^ 
an, wflelie, (üp Hydria in der Linken, sich mit der Rechten lia-i Tragkissen, 
die TuXr^, auf den Kopf lege; sodann Fig. 197, die, das volle (iefaii am iioden, 
im Gf»präch mit zwei Säumenden b^riffen sei: der einen, Fig. i>>8» die noch 
das Apoptygma des Gewandes zurechtziehe, während die andere, Fig. 193, es 
eben erst anlege. Für ein GefSfi hat aber die Basis von Fig. 195 keinen Platz; 
es wäre sitnderbar, da*;?; von allfn drei Gefißen, die hinzugedacht werden, 
sich schlechthin nichts erhallen haben sollte, auch iinet tindlich, wie das \Vas?spr- 
hulen mit Ankleidemotiven verbunden sein könne; endlich ist die Hauptfigur 
Fig. 194 als Hydrophore (oder Kanephorc, was nicht minder berechtigt wäre; 
es genügt an die Kanephoren des Polyklet zu erinnern) mindestens noch nicht 
gesichert: das ciselierte Haar ihres Oberkopfes ist rein erhalten und ohne Spur 
eines aufrulu-nden Geg-enstandrs ; denn ein im Stirnhaar vorhandenes verticalr>s 
Stiftlorh kann zur Heiestigung selbst nur de^ I ragkissens für sich allesu nicht 
gedient haben und für einen Kranz oder ein Schmuckstück bestimmt gewesen 
sein. Vor der Hand bleibt alw der ursprüngliche Sinn der einzelnen Motive wie 
der Sinn ihrer Zusammenreihung noch dunicei. 

Von Fig. 198 ist vor kurzem eine Marmorreplik in Rom gefunden worden» 
die Fig. loo nach der sorgfältigen Publication >Tartanis in gleichem Verhält- 
n'isHf wiederholt. Sie entbehrt den Kopf un<l niisst von der Achselhöhe bis zur 
iia.sis 1-48", während die Ncapler Figur mit dem Kopte rss"' lioch ist; eine 
Berechnung ergibt hiemach, dass sie einst eine H5he von etwa 177 "* erreichte, 
mithin nahezu um einen FuO gröOer als die Bronze war. Widerspräche es nun 
an sich schon der Wahrscheinlichkeit dass das Original in der Provinz, die 

^) Ütadnicika, Berliner pbilologtwh« Wochen- ^) Mariui. BuU. com. KjOl p. 71 fT. Uv. VI. 

■ehrift 1991 S. $90^., bei Bwyit cb lMg 4ica Hydra- Vgl. «fcncs Mhcfe VBUtnichiiiigcii a. a. O. 1897 
{Aorto «w rono utico ia dar Saanlug Baniceo 169 A nd Andl, GlypMIhtqM N]r.CarialMrg 49 £ 
Tkf. XUI. 

JaitmMt» to ««Mr. aNlaal. taitilalM M. IV. 14 
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Copie in der Hattptltadt und das Original kleiner, die Copie gröQvr gewesen 
sein sollte, während das Umgekehrte tVv nntürliche Regel ist, so erhebt ein 
genauerer Vergleich es zur Gewissheit, dass beide Figuren Nachbildungen 
eines gemeinsamen Originales sind, die römische aber die weitaus treuere ist. 
Unter anderem hat aie den linken Fufl nadi arcli&ischer Weise rfcKtiger gestellt; 
das Gewand vom Gürtel ab^ das sich in Nestel stilwidrig infolge der geänderten 
Fußstellung nach unten verbreitert, cylindrisch geschlossen; alle Faltenzfige^ 
namentlich die von den SchuU-^m uiul vom rechten Knie abwärts, strenger und 
einfacher; auch fehlen ihr die plumpgeformten achtblättrigen Achsel- 
rosetten {Fig. 200), die an Fig. 1 9 j — 1 95 gleichartig wiederholt, an Fig. 1 97 
ng. 309 durch einlache halbsphäriache Knöpfe ersetzt sind. Spangen dieser Art 
AcludwM««^ entsprechen dem spitern Geschmacke^ sind wenigstens ans dem fünften 
Jahrhundert meines Wissens als Sitte nicht erwiesen,'*) und damit mag zusammen- 
hängen, dass Fig. 10,^ f'mt^ solche Rnsr^ttp nur atif der linken Achsel hat, von der 
zweiten, welche die Hände halten müssten, weder einen Rest noch eine Spur 
aufweist. Was aber der Zufall des stadtrömischen Fundes für diese eine Figur 
jedem Zweifel entrOckt, gilt fOr alle dbrigen, die iilr einigermaSen kritische Augen 
offenkundig die nimliche mittdmäfiige Factnr beützen. 

Wie nachlässig und dürftig idnd die Ornamente behandelt, die hier freilich 
nur skizzenhaft ungefähr vergegenwärtigt wcrdon können, in genauen Aufnahmen 
unmittelbar ihren späten Charakter verdeutlichen würden. Das Haarband von 

Fig. 193 ist mit einem gereihten Vierblatt geziert (Fig. zoi, zwei 

Blätter immer in Silber, die anderen in Kupfer eingelegt}^ wie 
an al^friechlscben Diademen überhaupt mit Vorliebe gereihte 
i-fs. 201 Ornamente, namentlich von Rosetten,") auftt eti n Alli tn sowrit 

Vcreienwig dci H»ar. -^^^ Oriß-inale älterer Z. it übersehe, finde ich die Rosette immer 
basdc» «M Flg. 193 

voller gestaltet, nie ohne doiv Stempel der Blüte, wie hier. Auf vier 
Blätter beschränken üch die oben S. 56 Fig. 103, 103 abgebildeten, hier wieder- 
holten beiden Diademe von Lusoi, die nicht sonderlich alt seüi können, aber 
mit dem Stempel mnmal sogar eine Erinnerung an Staubfäden darbieten. Näher 
stehen, worauf mich Franz Winter aufmerk.sam macht, Friesornamente des 
zweiten pompeianischen Malstiles. Am Diadem von Fig> 195 ist dann das Vier- 



**) Aaf den Arliicfai der ,AngeraiM'biDase RoMUe d« Agraffe daertöoiltdttB Braote: Fiöhncr, 

i:n..;., i:i- .,r. Iu:.,l 1 ^S ^ [ 1 XXXI: P.jl,flnii ,1 BUnchcl, Colicciion G-.r.v.i n. 1 108. 

Hrnnze« anti<]uca n. 1045] finik-n »ich ruo4c Ver- Sludniczka, Küoi. MiUb. III :t(6 IT. mil laU- 

llchnia, in die Aznilim eiagalcgt wawo. Eine iticlicn Bciapicicii. 
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Fig. to2 und loj Stücke voa StirnbiDdeni aui Lusoi. 

blatt einer schlecht gezeichneten Ranke oingeordnot, derrn verkümmerte Scitrn- 
blätter als alleinig'ps Xpbrnflpmi nt, ohiie S]iirali n fxii-r Palmetten, schwerlich 
au5 der Entstehungszeit dn Originale belugbar sind (Fig. 202/. Nach der Art, wie 
die Enden »m Hinterkopfe 
sich übereinander schieben, 
acbeint der Schluss des Dia- 
dcns durch federnde' Kraft 
bewirkt: um-so seltsann-r m-h- 
mun sich aber dann die hori- 
xontelen Kränzen aus, für die 
ich amaonat nach einem Bei* 
spiele sudite.'*) Und was soll 
man gar von den flüchtig ein- 





Flg. 20a Venieraiif det StirabM4ct 
iroii Flg. 195. 



Fig. 203 VoBlT«bea* 

■Ireifco der Vrplos- 
naht an Fi};. 193. 



g-plf»sTtf»n Npbenstreifen der Peplnsnaht sapen, die sich im Apoptygma fortsetzen 
müssten, aber zweimal im Apoptygma fehlen. Bei Fig. 193 haben sie durch 
punktierte Querlinien nicht mehr als den Schein einer Zierat erhalten (Fig. 203). 
Der Verfertiger begann unten und punktierte anfiingljch xienütch regetmiflige 
Quadrate, verfahr aber nach oben zu immer nachlässiger; die Punktierlinien 
nähern sich einander, werden schief, sind ein paarmal unachtsam übor den Rand 
der Streifen hinweg in die Bronze geführt und vf rlierpn scldii ülich alle Regel. 
Wie weit liegt doch das Elend einer solchen 1* abriksmanier ab von aller alt- 
griechischen Weise, zumal von Werlcen aus der Mitte des fOnfien Jahrhundert^ 
die als Meisterleistungen einer berühmten ErzbUdnerachule des Peloponnes — 
vielleicht wirklich der sikyoniachen, wie scharfsinnig erschlossen worden ist,"^ 
wofür dann auch die verwandten Diademe aus dem Nachbarorte Lusoi (Fig. 102, 103) 

Am Bandende eine* all' rr'..in:'.ii l>cn liärtiyen "j Arndt, (iIyptolhi-*jue Ny-Carlsberg pl. 31 

Kopfea der Sammlung Jacobicn finden «ich omcb p. 49 ff; Mariooi, &itU. com. XXV ff. Vgl. 



dHmc cnvwe i b polsle, 4«! dmil fitcilHier l'afpU« EpIieM» ii> 4. 
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als ein immertiin unvcrächtlichos Anzeichen nebenher mit in Betracht kamen — 
noch in spätfn Zeiten stiidiert und bewundert wurden. 

Von den kuaätgeschichtlichea Statueo bleibt nur der sitzende Hermes 
n. 5625 noeh übrig/") über den ich nichts EntBoheidendes beizubringen weiO. 
Eine Replik ist» abgesehen von geschnittenen Steinen und Kleinbronzen/') die 
das allgemeine Motiv variieren, bis jetet nicht nachgewiesen, und nach dem 
bemerkenswert reinen Guss, der a*lseitijf reizvollen Silhouette, den vollendet 
harmonischen Formen, ilic der Art des Ilioneus und des sogenannten Hylns 
im Thermenmuseum gleichen, verdient er vollauf den Lobspruch Jakob Burck- 
hardts,^^) die Kunst werde keine sitzende nackte Jünglingsßgur mehr schaffen, 
ohne dieses Erzbild wenigstens mit einem Blicke zurathe zu ziehen. Dass der 
eigenthflmlich veradiliffiBne Ctiarakter der Flächen, der In zartesten Übergängen 
geflissentlich jeder Schärfe ausweicht, Vorzüge erstrebt und zur Geltung bringt, 
die der Marmorarheit natürlicher sind, will ich nicht betonen. Die Figur kann 
Original sein, zur Zeit fehlt jeder Aolass, dies in Frage zu stellen. Ist sie aber 
das, so kann sie als Ausnahme nur bestätigen, was sieh filr die liCei^ der fibirigen 
ergabt und was sich gleichartig auch aus der hingen Reihe von Büsten oder 
Köpfen ergibt unter denen nicht mehr als eben bloß das eine oder andere StQcl^ 
so in enter Linie der bewundernswerte sogenannte Seneca,*') dergestalt hervorsticht, 
dass man steh einer zweifelnden Frage billigerweise ganz und gern enthält. 

Geht man schließlich von den griechischen Bronzen zu den zahlreichen, 
schon durch ihr kolossales Maß sich abscheidenden römischen Werlcen über, 
welche ausnahmslos dem Porträtfach angehören und Kaiser, Mitglieder des 



^) CoUiglUMi la Raycl, Mooumcats II llvr. VI 6. 
Fticderichc, Baaiteine n. 844. — Einlast dar Fdm, 
der linke Flügel am rechten Fnfl (die drei an<l«rn 
■cbemcB all}, m«hrrre Stücke an <1cr linkrn Backe 
und der fCclitcD I-ußsohlc. Ein Bruch läufi cjucr 
über dcD biolem HaU, unier dem re«liteD Ohre die 
Backe fcliM«ir. In ScUlfe und Hur. Am MIcn Au 
rechten FuBsahle ein onij " luger, keiUSnnig tiefer 
Kinschntll. Die Zetien dei rerhlen FufScs »ind 
i;ct.i5tct. Hie iweitr "'"I ''.tUt h.ilu'n ur^-n riv.-:r: 
Qoerrisi. — Ciuulhcile: beide Deine von der Mille 
der ObciKkcBk«! an, beide Aime, MfcaidMinUcli 
der Kopf; der karte (antike?) Stab i!cr linhi-n Haod, 
der »m »weiten und ftlnften Finger ;ini;i;^liflet i»l, 
vom k'*" abgeschnitten, rückwärts »ic der t^uer- 
(chnUt eine* dünnen Rohre« endend, üe«iB und 
n^ie Hand «ind anagcliSlili oRSen. — Zw«l obinnce 



Tauelli aof der Brntt, ein pau kleine Bbieniücher 
an beiden Schenkdn inam aad dem lediten Ober- 
arm außen. — Lippen imd Braatvancn nmiandet, 

AaRÜpfcl aus Itronte mit tüclwm in den Winkeln. 
Haar nicht ciscliert. I'ubes fehlend. 

**) Miciiaelli, Arcb. Zeitung 1S59 S. 84. Fnrt- 
wln^, Bcaduclbnng dcf gmknUtcBen Stdne hn 
Anth|iiarinni n. 3733 ff. S. Rein^ch. Repertoire II 
iftjl ff. Babelon et Blanchet, cai;»l(.j;ii- ile* broiiMt 

M I -,2-154- 

") Bnrckhardt. Cicerone 84 d. 

*^ N. 11345. Cmnparclti''de Petra Inv. V. BiMe 
antik. Haar ciicliert. am Hals onler dam KJsa 

graviert. Der tahnlcwe Mund offen, die Naaenloehar 
seichlossen. Iris dunkclhlau, Pupillen aungehruchen. 
Die Huden der Locken rieUtcb, namentlich im Macken, 
nnlcibSbll. 
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kaiserlichen Hauses odi-r ctimmunal«; Standespersonen verewigen, s<> eröffnet sich 
ein Contrast von solcher Schärfe, dass abschätzende Urtheile in Gefahr j^erathfn, 
unbillig zu werden. Abstufungen im Werte sind natürlich auch hier unleugbar 
— am hoehsten stehen die Köpfe, unter anderem die einer Herme aufffesetxte 
Büste des Banqaien L. Caecilius Secandus n. 11231 — und manches mag durch 
den Ztistand der Erhaltungf oder RestatiratMXi verschuldet sein. Der Eindruck im 
gamcen aber ist so interessselos unerfreulich, mitunter so schlechthin traurig, dass 
man nur mit Unlust sich zu einer näh r* n Prüfung entschließt. Hier tritt nichts 
Neues auf, nur das stadtrömisch Gütige und <jewohntc repetiert und vielfach in 
provinzialer Verschlechterung repetiert Der Gnss ist herabgekommenj die Thei- 
Itingen mehren sich — an der Statue der sogenannten Antonia n. 5599 nihlte 
ich zehn Stikk, in die der Aufbau zerlegt ist — , handwerkliche Künstler sind 
CS, welche die Ärodelle herstellen, und sie bauen sie ohne Sicherheit der Ver- 
hältnisse, ohne Gefühl für feinere Rlivthmen der Rewpsfung- auf, unflihijf, pine 
aufdringliche Gewandfülle zu beherrschen, die daher oft genug den Eindruck 
von todter Manier znrückUmt Und doch sinti g« 1 ade diese Werke für den unmitteU 
baren Bedarf geschalfon und in diesem Sinne aetuelle selbständige Erzeugnisse. 

So lässt «ch denn in paradoxer Fanung behaupten» dass die Originale 
unter den Neapler GroObronzen kunstgcschichtlich wertlos, die kunstgeschichtlich 
bfdciitpnden Stücke keine Orii!finn1f» sind. Damit fällt nhr»r auf die Kntstehung 
und Herkunft der letzteren ein ent-scheidendes Lichi. Können sie doch in ihrer 
relativen Vollendung unmöglich da entstanden sem, wo man für die ersten 
£hrenan%aben einer rSmischen Gemeinde, für den Cultus der Kaiser, Qber ein 
so niedriges Mafi künstlerischer Leistung verfügte.**) Sdbit von Erzgi«iOeTeien eines 
Ortes wie Neapel ist höchlich unwahr.<icheinHch, dass sie bunte Reihen von 
Modellen zur Hand hatten, welche Kun.stwerke der ver?;ohipdenst(>n 7,pitf>n und 
Schulen wiederholten. Natürlich ist doch dergleichen nur an den Hauptplatzen des 
Mutterlandes, die von dem Reichthum vergangener Tage auf «He Weise xehrten 
und ihre ehrwflnügen Sculpturschätze f3r eine Nachfrage erschlossen, die, infolge 
der aufkommenden Sitte von Bildungsreisen und der Veibnritung knfts^schicht- 
lir lirii Wi^'scn«! durch eine beträchtliche Spcciallitcratur, beständig zunahm. Ein 
wii htigfs Syniiitum für diesen Sachverhalt hirt'^'t der bronzi-ne Doryphoroskopf 
mit der Aufschrift des Apoll rii<is, .Sohnes des Archias, aus Aihen.^^) Ein Athener 
alst^ der das Werk eines pelupunoewschen Meisters in Augusteischer Zeit repro- 
duciert — trefFlich, aber schwerlich direct, vielleicht nur über eine Marmorberme 

**) VbL Ov«ticcli.Mau. F^Mspel 496. <>) E. h&mf, Imdiriflcii «itedk BiMbasw ]4i. 
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geformt, worauf thT ZuMlmitt der Rrust und di»' stillos mächtigün, so nur der 
Stuinttichnik gi-mäUi-n Soitunarmu hindeuton — und der als bloßer Copist keine 
Scheu trägt, mit einen IrAijok den Schein seiner Urheherschnft tu erzeugen. 

In der Zeit, als sich die hellenische Civilisation Rom und das lateinische 
Italien eroberte, muss in Griechenland neben einer erstaunlichen Vervielfiltigung 
kunstgcschichtlicher Sculpturon in Marmor ein nicht minder blühender Betrieb 
vfn,'iplfältigonder Frzg-ifßpmVn cinhr-rgr'g-ang'pn s<»in. Nur so erklärt sich die 
Tliatsache, dass auch unter den J^ronzen unseres Antikenbesitzes Originale selten 
sind. Während productive Kräfte neue Aufgaben im Auslände fanden, beuteten 
geringere die alte Kunst der Heimat aus, indem sie nach Abgflssen oder Mschen 
Modellen immer wieder dieselben berühmten "Weakb der Voriett in beliebiger Gröfie 
bald tn Bronze, bald in ^^armor, wie die BesteHtT wnlltf-n, wiederholten und den 
Werl ihrer Wieflnrhnhingon gelegentlich durch Si^-naturen stciiviTten, dif*, wenn 
echt, im tirunde i'abriksraarken waren, llauptplutz dieser Production, bevor Rom 
der Centralmarkt einer Keichsknnst wurde, war wohl immer Athen, und wie einat 
mit den vietbegehrten Töpfereien des Konmeikos werden damals ganze Schiffe 
voll solch modemer Sculptiuware ans Attika nach Italien gegangen sein. Aber 
Italien war nur das hauptsächliche, nicht das ausschließliche Consumptionsgebict. 
Von wie vielen entlegenen Provinzialplatzen jener Zeit sind heute Cnpten attischer 
oder mittelgriuchischur Sculpturen des fünften und vierten Jahrhunderts bekannt, 
die nach dem Grade ihrer Dbereinsdmroung nicht an ihren suialfigen Fundorten 
entstanden sein können, vielmehr auf gemeinsame Productionsquellen zurOck- 
schliefien lassen. Von einem mit Götterbildern befrachteten Boote, das im ersten 
Jahrhundert n. Chr. aus dem Piraeus nach lonien fuhr, gibt zufällig Philostratos 
Xachricht in dem I>>ben des Apollrmios von Tyana.**) Ein Prachtgebniide fler 
ersten Kaiserzeit, das wir in l'.phesus aufdeckten, war mit gleichzeitigen Marmor- 
worken polykletisehen und praiLitelisehen Stiles gesehmfiekt, die genau so vom 
Palatin stammen könnten, und ebendort kamen reizvolle Kldnbronzen zum Vor- 
schein, die man ohne Kenntnis des Fundortes ohne Weites für pompeiai^h 
halten würde.'') 

Eine lehrnnche Analogie zu diesen Handelsverhältnissen bietet die heutitfe 
Kunstindustrie von Neapel, die fast ausschließlich von der Antike lebt und in den 
letzten Deeennien einen ungeahnten Anfichwung durdi den enorm sich steigernden 
Fremdenzuspruch eriUhr. Die neueste Guide commerciale von Neapel führt acht^ 
mehr oder minder grofl eingerichtete Etablissements auf, in denen alle namhaften 
naoAr. vite ApoU. V 30. ») V«l. Jikietlielle I Bdbl. «7 H. 
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Sculpturfunde von Pompei und Herctt1an«ii», und swar keineswegs bloO die 
Bronzen, sondern af eh Iklarmorwerke, so^far solche von Rom und Paris» in RngiisM 
vervielfältigt werden. Unpirotokoniert bestehen daneben eine Menge kleinerer 

Officinen, die dasselbe Geschäft handwerklich bi tn-iben. Ein«' diosvr li-t/tcn-n, die 
von vi'T armen {il-m'Hlmi bi'di<'nt wunii-, währciul der Mt-istor in der Bmnze- 
samnilung des Museums, um hier Kauflustige zu intorossioron, an eiuom kleinen 
fertigen Wachsmodell beständig foitbossierto, habe ich genauer kennen gelernt 
und dort die unbarmherzigsten Anst&ckungs- und ÜberarbeitungsiMrocedurcn ver- 
folgen kSnnen. DieConcurrenz hat sich dermalen gesteigert, das» sie denGcschäftsp 
lifewinn bitter drückt und schon bei Sp<>ttprois«^n anj^elangt ist, dii> sich von d<-n 
durch Sclavenarbeit erklärlichen des Alterthums '") kaum mehr «'ntfernen. Man 
begreift die»;, wenn man in allen l-'remdenlädon der Stadt, ja bei Auliquareu und 
Kunsthändlern in ganz Italien inuner und immer wieder den nämlichen Neapler 
Antiken begegnet, die hier von den kleinsten Nippesformaten an in abgestufton 
Großen, selten ans Originalformen, meist nach fragwürdigen Modellen gegossen, 
ciseliert oder in den verschiedenen üblichen Farben patiniort, zum Verk iufi ^t"hen 
und I.i' hhnbcr aus aller Herren Ländern finden. Statistiselu' Daten übt r liiesen 
Massenvertrieb sind wohl kaum zu erlange», schiitzuugswcisc wird aber die An- 
nahme nicht fehl gehen, dass Liebling.stiguren des Publicums, wie der pompuianische 
NarcisB, der seit vierzig Jahren unaufhörlich fortoopiect wird, nachgerade in 
Tausenden und al>er Tausenden von Exemplaren in Kuropa und Über Europa 
hinaus verbreitet sind. Su wi<<derliolt sich heute in den Hahnen des Weltverkehres 
was sich einst im Gebiete der MiUelmeercultur abspielte. 



Wien, Juli 1901. 



O. BENNDORF. 



**) Frietllänticr, SiueDjpKhichte Kamt Ul^ jjs ft. 
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